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[bookmark: _Toc234228495]Erläuterungen zum Dokument
Diese Handreichung begleitet den Film und dient der pädagogischen Vor- und Nachbereitung im Unterricht. Sie enthält die Aussagen der Zeitzeugin in zeitlicher Abfolge. Ergänzend zu den Aussagen der Zeitzeugin werden zu jedem Abschnitt, gegliedert in I. Leben in der DDR bis 1989, II. Friedliche Revolution und Wiedervereinigung, III. Leben von 1990 bis heute und IV. Bewertung des Lebens im heutigen Deutschland, ein vollständiges Transkript, eine thematische Zuordnung sowie eine stichpunktartige Zusammenfassung bereitgestellt. Die Materialien unterstützen Sie dabei, die Filmsequenzen gezielt im Unterricht einzusetzen und gemeinsam mit Ihrer Lerngruppe zu vertiefen.
Die Sprache der Aussagen wurde an die Transkripte in deutscher Sprache angeglichen. Aufgrund des freien Redeflusses der Zeitzeugin kann es vorkommen, dass Aussagen sprachlich oder inhaltlich nicht in allen Details vollständig oder eindeutig sind.
Die Videoinstallation ist ein Film von KRRO Film, realisiert von den Künstler:innen Ina Rommee und Stefan Krauss. Die Handreichung für Lehrkräfte wurde vom Hector-Institut für empirische Bildungsforschung in Tübingen bereitgestellt und unter der Leitung von Christiane Bertram erstellt.
Im Rahmen des Projektes Generationenportal wurden Interviews mit Zeitzeug:innen der DDR und der BRD durchgeführt. Neben den Projektverantwortlichen wirkten auch das Zentrum für Schulqualität (ZSL), die Stiftung Berliner Mauer sowie die Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur mit. 
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[bookmark: _Toc234228496]Steckbrief zu Sabine H. 
	Name
	Sabine H. 

	Herkunft
	Ost-Berlin 

	Jahrgang
	1961

	Geburtsort
	Friedrichshain 

	Keywords
	· Flucht des Onkels in den Westen (1964) 
· Systemtreue Eltern, dennoch Zugang zu Westfernsehen im privaten Umfeld
· Zweifel am System der DDR, insbesondere durch Festnahmen bei Demonstrationen am 7. Oktober
· Grenzstopp und polizeiliche Befragungen bei einer Reise nach Prag 
· Stasi-Anwerbeversuch und Druck im Zusammenhang mit dem Studium 
· Gefühl, eingesperrt zu sein; Offenheit für Veränderungen


I. [bookmark: _Toc234228497]Leben in der DDR bis 1989 (00:00:04-00:09:14)
[bookmark: _Toc234228498]Herkunft und Familie
	Stichpunkte
	· Familie stammt aus Berlin
· Onkel ist 1964 in den Westen gegangen 
· Sabine H. hat die Bedeutung der Mauer in ihren jungen Jahren nicht verstanden 
· Großmutter betreute den kleinen Bruder und ging in Rente

	Zeit
	00:00:10-00:01:12



Transkript
„Ich bin im Juli 1961 geboren, hier im Krankenhaus Friedrichshain, also in Berlin. Meine Eltern sind auch beide gebürtige Berliner, also die sind auch schon in Berlin geboren. Meine Großmutter auch, mütterlicherseits. Am Anfang schon oder relativ schnell war Thema bei uns in der Familie, soweit ich mich erinnern kann, dann irgendwann – mein Onkel ist ja 1964 in Westen abgehauen. Und das war auch immer in irgendeiner Form Thema. Also ich habe es am Anfang nicht so ganz verstanden, erst später, was das bedeutet mit der Mauer und dass er im Westen ist. Und das war auch sehr schwierig für meine Oma, die sozusagen dann ein Kind im Westen, ein Kind im Osten hatte. Sie war dann auch berentet. Ab dem Zeitpunkt, wo sie meinen kleinen Bruder betreut hat, ist sie in Rente gegangen und hat eine ganz kleine Rente bekommen.“
[bookmark: _Toc234228499]„Wir gucken Westfernsehen“
	Stichpunkte
	· Eltern standen dem System des Sozialismus positiv gegenüber  
· Haben Westfernsehen geschaut 
· Mutter war Lehrerin 

	Zeit
	00:01:13-00:02:07



Transkript
„An was ich mich sehr gut noch erinnere, ist, dass wir zum Beispiel in der ersten Klasse gefragt wurden, ob wir Fred Feuerstein gesehen haben. Also das lief ja im Westfernsehen. Also das war so komisch ausgefragt und dann habe ich das meiner Mutter erzählt. Sie hatte gesagt: "ja, ihr müsst in der Schule nicht schwindeln, also wir gucken Fernsehen, Westfernsehen." Das würde sie auch immer nach außen sagen. Sie war ja auch Lehrerin. Meine Eltern waren jetzt nie in einer Partei, aber ich glaube, die waren schon dem Staat gut eingestellt. Also Sozialismus war, glaube ich, schon eine Idee für sie und auch letztendlich für uns als Kinder. Also der Sozialismus, der uns als das gute System so vorkam.“
[bookmark: _Toc234228500]Festnahmen bei einer Demonstration auf dem Alexanderplatz 
	Stichpunkte
	· Festnahmen bei der Demonstration am 7. Oktober auf dem Alexanderplatz 
· Erste Zweifel an der DDR treten auf 
· Ein Klassenkamerad bestreitet die Festnahmen auf der Demonstration und schreibt sie dem Westen zu 

	Zeit
	00:02:08-00:04:20



Transkript
„Und das war das erste Mal, wo ich schon sehr extrem an der DDR gezweifelt habe. Am 7. Oktober, sozusagen zum Geburtstag der DDR, sind auf dem Alexanderplatz Bands aufgetreten. Und dann gab es da einen Vorfall, da ist die Polizei extrem auf die Jugendlichen losgegangen. Und ich weiß, ich bin mit meiner Freundin nur noch gerannt und wir sind auch da nicht festgenommen worden, aber es sind ganz viele festgenommen worden an dem Tag. Und ich kannte auch viele. Das war ein Wochenende, ich glaube ein Samstag oder ein Sonntag. Die Bekannten haben später auch erzählt, was ihnen passiert ist bei der Polizei, als sie da festgenommen wurden, wie lange sie da an der Wand stehen mussten und wie sie behandelt worden sind. Jugendliche, die waren so alt wie wir, also 15, 16, 17, 18. Und da weiß ich noch, da war ich ja schon in der EOS [Erweitere Oberschule], in der 10. Klasse. Und da hatte ich einen in meiner Klasse, der dann gesagt hat, der gar nicht dabei war und der aber sozusagen schon von diesen Stasi-Eltern auch kam und sehr extrem rot war. Und der dann sagte: "Na ja, das war alles vom Westen gesteuert." Und diese typischen Begründungen, die immer kamen, also sozusagen westliche reaktionäre Kräfte wurden eingeschlossen und haben das initiiert. Was aber wirklich gar nicht stimmte, also da war nichts in der Richtung. Da sind wir sehr aneinander geraten. Und dann fing er an, mich als Regimekritikerin zu bezeichnen in der Schule, in der 10. Klasse. Das war wirklich auch verrückt, dass man das schon so unter Jugendlichen nicht zulassen wollte, dass bestimmte Sachen anders sind oder nicht so, wie man sich das vorstellt.“
[bookmark: _Toc234228501]Im Visier der Stasi 
	Stichpunkte
	· Urlaub in Prag über Ostern, werden an der Grenze von der Transportpolizei angehalten 
· Transportpolizei untersagt Weiterfahrt mit der Begründung Tschechien lasse keine DDR-Bürger einreisen
· Sabine H. musste ein Formular unterschreiben, dass sie weder die DDR verlässt noch nach Prag einreist
· Reist dennoch mit ihren Freunden nach Prag ein
· Eltern werden direkt am nächsten Tag kontaktiert, wo ihre Tochter sei 
· Vorladung zur Polizeibefragung von Sabine H. 
· Bestechungsversuch, für die Stasi zu arbeiten und Freunde zu bespitzeln
·  Drohung: Wenn sie nicht kooperiert, gefährde das ihren Studienplatz 

	Zeit
	00:04:21-00:08:24



Transkript
„Ich glaube, mein erstes Erlebnis mit der Stasi hatte ich, als ich in der 11. Klasse war. Da wollte ich mit einem Freund nach Prag fahren, Ostern nach Prag. Und es war so, dass ganz viele nach Prag gefahren sind aus Berlin oder auch aus Sachsen und da auch sich mit Westberlinern getroffen haben oder überhaupt da Ostern verbracht haben. Nicht jetzt konkret mit bestimmten Westberlinern, sondern einfach nur so. Und da haben sie uns gleich vom Bahnhof runtergeholt. Also die Trapo [Transportpolizei], mich und ihn. Er durfte fahren und warum auch immer. Und die haben mich dann unten sozusagen in den Keller gebracht. Und da habe ich aber andere getroffen, andere Freunde, die sozusagen dort schon waren. Und die sagten: „Ach komm, wir nehmen dich mit dazu. Wir unterschreiben und fahren von dem nächsten Bahnhof von Schönefeld nach Prag.“ Und dann haben wir auch zu dritt unterschrieben, dass wir die DDR nicht verlassen und nicht nach Prag fahren und sind zum nächsten Bahnhof und mit dem nächsten Zug nach Prag gefahren. Und auch angekommen. Die hatten uns damals begründet, Tschechien würde uns, also die CSSR wollen nicht, dass wir einreisen, aber an der Grenze war gar nichts. Also wir durften da einreisen, das war gar kein Problem. Aber die haben gleich am nächsten Tag bei meinen Eltern – da habe ich ja zu Hause noch gewohnt – vor der Tür gestanden und gefragt, wo wir sind. Und dann hatte ich relativ schnell eine Vorladung zur Polizei eigentlich. Aber das war ganz klar, das war also nicht die Polizei, die war noch ein Zivil. Und die wollten mich zu dem Zeitpunkt, also die haben mir erst viel erzählt von bösen und guten Jugendlichen und dem Kern und der guten Gruppe und wie denn alles so wäre. Und dann haben sie mir erzählt, was ich in den letzten 14 Tagen gemacht habe, sehr detailliert. Dann haben sie gesagt, das wäre doch gut, wenn ich mit ihnen zusammenarbeiten würde. Also da war es ja auch zu so einem Zeitpunkt, wo ich das auf keinen Fall gemacht hätte. Aber ich habe zu ihnen gesagt: "Na ja, wir können uns gerne über die Probleme von Jugendlichen unterhalten. Aber ich werde Ihnen nicht irgendetwas erzählen von meinen Bekannten und Freunden." Da haben sie dann aber gesagt, ich soll jetzt mal niemandem was davon erzählen und in 14 Tagen holen sie mich da von dem roten Punkt ab. Und ich habe es allen erzählt, die ich getroffen habe und dann haben wir uns auch in so einer anderen Ecke getroffen und ich musste in so einen Trabant einsteigen und wir sind in so eine Kleingartenanlage Märchenland gefahren. Und dann haben sie mich gefragt, ob ich mit ihnen zusammenarbeite und dann habe ich gesagt, nein. Dass ich das nicht machen werde, weil ich jetzt nicht über meine Freunde erzählen will oder Freundinnen. Wenn sie irgendwas wissen wollen, was andere Sachen sind oder die Probleme sind, gerne, aber das werde ich nicht tun. Ich werde auch nichts unterschreiben. Und dann haben sie mich zurückgefahren und dann haben sie nur gesagt: "Naja, sie wollen ja Psychologie studieren. Sie wünschen mir viel Erfolg.“ Den Studienplatz habe ich nicht bekommen. Nun weiß man nicht, also man weiß es einfach nicht. Ob ich den Studienplatz deswegen nicht bekommen habe, aus anderen Gründen nicht.“
[bookmark: _Toc234228502]In den Westen ohne einen Abschluss?
	Stichpunkte
	· Freunde saßen aufgrund von Fluchtversuchen im Gefängnis 
· Sabine H. wollte nicht im Osten bleiben; hatte das Gefühl „eingesperrt zu sein“ 
· Angst, ohne einen Abschluss in den Westen zu gehen 

	Zeit
	00:08:25-00:09:14



Transkript
„Freunde von uns sind viele schon entweder im Knast gewesen, weil sie versucht haben abzuhauen, oder waren im Westen, hatten Ausreiseanträge. Ich wollte auch letztendlich nicht bleiben, also schon nicht bleiben, weil schon mit der Vorstellung, dass man vielleicht sein ganzes Leben lang eingesperrt ist und ein vorgezeichnetes Leben hat. Also diese Vorstellung, das war ganz schwierig für mich. Aber ich hatte große Angst, ohne einen Abschluss in den Westen zu gehen, ohne eine Ausbildung. Wo ich heute denke, war sicherlich eine Fehleinschätzung, aber es war einfach so.“
II. [bookmark: _Toc234228503]Friedliche Revolution und Wiedervereinigung (00:09:15-00:12:46)
[bookmark: _Toc234228504]Flucht aus der DDR 
	Stichpunkte
	· Organisierte Hochzeit mit einem Freund aus Rumänien, damit er das Land verlassen konnte 
·  Ließ ihren Sohn beim Vater und reiste am 4. November 1989 nach Rumänien 
· Im Zug saßen viele junge Leute, die in Prag ausstiegen und in den Westen flohen 

	Zeit
	00:09:23-00:10:56



Transkript
„Ich hatte einem Freund in Rumänien versprochen, dass ich ihn heirate, damit er letztendlich das Land verlassen kann. Also da war ich noch mit meinem Freund zusammen, das hat mehrere Jahre gedauert, ehe die Rumänen das erlaubt haben. Aber im Sommer 1889 haben sie sozusagen erlaubt, dass ich ihn heirate und jetzt wollte ich ihn nicht hängen lassen. Und da habe ich sozusagen gedacht, ich heirate ihn und dann gehe ich in den Westen. Dann habe ich gesagt: „Okay, ich fahre erst nach Rumänien.“ Aber am 4. November, da waren wir letztendlich alle noch mit Kind und so bei dieser Demonstration. Und abends hat der Vater das Kind übernommen und ich bin nach Rumänien gefahren. Und der Zug, das war wirklich, also das war schon verrückt, das war am 4. November, wenn man sich das überlegt. Der Zug war voll mit jungen Menschen, die alle in Prag ausgestiegen sind und in den Westen gegangen sind. Alle, durchweg. Also in dem Zug, ich bin die Einzige, die noch in dem Zug geblieben ist, der vor Westbudapest, war eine Ungarin und ich. Alle anderen sind in Prag ausgestiegen und sind in den Westen abgehauen. Also da ging es schon über die tschechische, früher sind sie ja nach Ungarn, und da ging es schon von Prag aus, weiß ich schon, völlig unkompliziert.“
[bookmark: _Toc234228505]Telefonisch über den Mauerfall erfahren
	Stichpunkte
	· Wurde telefonisch über den Fall der Mauer informiert, während sie in Rumänien waren
· Machte sich Sorgen um ihren Sohn; versuchte telefonisch eine Verbindung herzustellen 
· Keine Nachrichten über den Mauerfall im rumänischen Fernsehen 
·  Telefonverbindungen nach Deutschland waren nicht möglich

	Zeit
	00:10:57-00:12:46



Transkript
„Und dann rief uns am 9. November abends ein Freund, auch ein Rumäne, der aber auch schon in West-Berlin war, ein Deutsch-Rumäne, an und sagte: „Den Vater, den habe ich hier gerade in der Kneipe im Westen getroffen, die Mauer ist offen.“ Und dann war die Verbindung weg, dann konnte man nicht mehr telefonieren, man konnte niemanden anrufen, es ging gar nichts. Es war wirklich, also es war schon der Horror für mich, weil ich nicht wusste, was ist. Also das Kind in meiner Wohnung, der Vater im Westen. Was ist jetzt? Machen die die Mauer wieder zu, machen die die auf? Was passiert? Das war wirklich schwierig. Das rumänische Fernsehen hat natürlich gar nichts gebracht. Man konnte nicht nach Deutschland anrufen. Keine Chance. Die Leitung, also das ging überhaupt nicht. Irgendwann hat mich ein Freund angerufen und er hat das wirklich ganz lange probiert und ist irgendwann durchgekommen und da habe ich ihm gesagt, er soll mir unbedingt sagen, was mit Tobi ist und ich wollte zurückfahren. Aber natürlich hatten die Freunde Angst, dass ich nicht zurückkomme und ihn nicht heirate. Und alles war jetzt organisiert. Und dann wollte auch noch eine Freundin zu Besuch kommen. Und er hatte aber für mich dann rausbekommen, dass alles okay ist. Mein Kind ist gut aufgehoben, der Vater auch. Also so mir die Situation erklärt, wie es letztendlich war, dass die Mauer offen ist, dass jetzt die Leute auch hin und her können und zwar unter bestimmten Bedingungen.“ 
III. [bookmark: _Toc234228506][bookmark: _Toc219215602]Leben von 1990 bis heute (00:12:47-00:15:55)
[bookmark: _Toc234228507]„Man kann jetzt alles machen“
	Stichpunkte
	· Öffnung von illegalen Kneipen 
· Hausbesetzungen 
·  Künstler und Musiker aus verschiedenen Ländern 
· Das Gefühl „Man kann jetzt alles machen“

	Zeit
	00:12:53-00:13:31



Transkript
„Und es ist so viel ringsherum passiert. Man konnte überall hin. Überall haben illegale Kneipen aufgemacht. Alles war möglich, Theater, Tacheles. Also es waren ganz viele Leute im Tacheles. Eine Freundin von mir hat dann auch im Tacheles gewohnt. Da waren viele Künstler aus anderen Ländern. In anderen besetzten Häusern zu Hoffesten und mit den Kindern, eigentlich auch immer mit Kind dabei. Das war wirklich so eine Situation, wo man den Eindruck hatte, jetzt ist alles möglich. Man kann jetzt alles machen.“
[bookmark: _Toc234228508]Engagement für Frauen 
	Stichpunkte
	· Freie Plätze an der Humboldt-Universität für den Studiengang Sozialarbeit und Sozialpädagogik 
·  Begann mit einer Bekannten ein Aufbaustudium für Lehrkräfte  
· Die Bekannte und Sabine H. waren beide alleinerziehend
· Gründung des Vereins „Beratungsstelle für Frauen“

	Zeit
	00:13:32-00:15:11



Transkript
„Und dann habe ich eine Bekannte getroffen, eine Freundin, und die hat gesagt, ja, sie hat jetzt gerade angefangen, in der Humboldt-Universität Sozialarbeit, Sozialpädagogik zu studieren. Das gibt es als Aufbaustudium für Lehrer, Lehrerinnen, Pädagogen. Und ich soll doch zum Arbeitsamt gehen. Und dann kann ich da vielleicht sogar studieren. Da gibt es nämlich noch freie Plätze. Und ich habe am nächsten Tag angefangen, dort in der Humboldt-Uni die Umschulung zu machen und das war im September. Und uns war dann relativ – also ihr, sie war mit mir zusammen, sie hatte auch Lehramt studiert, war die Frau von einem Freund oder Ex-Frau von einem Freund, hatte auch ein Kind, war auch alleinerziehend. Und wir haben dann relativ schnell beschlossen, dass wir so eine Beratungsstelle für Frauen aufbauen wollen und sind dann auch während des Studiums schon zu Initiativen gefahren. Ich habe dann hier Frauen eine Initiative von Ostfrauen, die ein Frauenhaus aufbauen wollten. Und dann sind wir nach West-Berlin gefahren zu den Beratungsstellen, die sehr offen waren für uns und uns ganz viel erzählt haben und uns ganz viele Tipps gegeben haben, was wir machen sollten. Und dann haben wir während unserer Arbeit ein Konzept geschrieben für eine Beratungsstelle. Wir haben auch gleich im Januar 1991 einen Verein gegründet.“
[bookmark: _Toc234228509]Sozialarbeit zwischen Beratung und politischen Engagement
	Stichpunkte
	· Nach wie vor tätig in der Beratungsstelle
· Der Beruf war nicht nur reine Sozialarbeit, sondern auch stets politisch 

	Zeit
	00:15:12-00:15:55



Transkript
„Also ich bin nach wie vor in der Beratungsstelle. Ich finde, was mich da so lange gehalten hat, ist vielleicht, dass so viele Sachen gerade in den 90er Jahren passiert sind. Also auch zu dem Thema häusliche Gewalt, wir haben Kooperationsverbünde geschaffen, wir haben viele Schulungen gemacht. Wir haben ein anderes Projekt aufgebaut, und dadurch war das auch nicht immer so die reine nur Sozialarbeit, sondern es war uns immer wichtig, auch politisch da in irgendeiner Form was zu tun und was wir auch immer nach wie vor noch machen.“
IV. [bookmark: _Toc234228510]Bewertung des Lebens im heutigen Deutschland (00:15:56-00:19:48)
[bookmark: _Toc234228511]Der Wunsch nach einem dritten Weg jenseits von Ost und West
	Stichpunkte
	· Wunsch, ein alternatives System aufzubauen und nicht einfach das westliche zu übernehmen 
· Bestimmte Dinge aus dem Osten hätte man beibehalten können 
· Das System aus dem Westen war „zu stark“ und die Menschen zu sehr vom Konsum fasziniert 

	Zeit
	00:16:04-00:17:06



Transkript
„Am Anfang haben wir noch viel diskutiert und am Anfang dachten wir auch noch, dass man sich so gewünscht hätte, dass es ein anderes System gegeben hätte und nicht einfach den Westen. Wir hätten noch was anders machen können. Und ich glaube, das war dann relativ schnell vorbei. Das war relativ schnell klar, dass das nicht funktioniert. Bestimmte Sachen wären auch gut gewesen, wenn man sich die hätte erhalten können. Aber ich glaube, das ist einfach nicht möglich. Dazu war das andere System zu stark und die Leute zu sehr fasziniert vom Konsum.“
[bookmark: _Toc234228512]Eine Stille Opposition in der DDR
	Stichpunkte
	· Keine Meinungsfreiheit in der DDR
· Meinungen wurden mithilfe von Literatur geäußert; viele Jugendliche besuchten deshalb Literaturzirkel 
· Suche nach Alternativen in der DDR, etwa Bluesmessen oder Kirchenveranstaltungen 

	Zeit
	00:17:07-00:18:14



Transkript
„Ich glaube, das, was mich am meisten gestört hat, ist, dass man eigentlich nicht offen seine Meinung sagen konnte. Oder dass das nicht offen angenommen wurde, dass nicht versucht wurde, etwas zu verändern. Das gab es ja auch viel in der Literatur oder viel, was verschwiegen wurde. Und in der Literatur gab es ja schon auch andere Sachen. Und es gab viele Menschen, die so festgehalten haben, so starr waren. Und das war natürlich auch so in der Schule. Also wir hatten eine Direktorin, die war ganz verrufen rot. Und ob man da jetzt mit der Kleidung kam oder... Ich denke, das ist ja auch ein Alter, in dem man sich auseinandersetzen will. Und wenn man das eigentlich nicht darf, sondern nur so reden soll, wie vorgegeben, sage ich jetzt mal in Anführungsstrichen, dann ist das schwierig. Deswegen war es ja oft so, dass man andere Ebenen oder andere Stellen gesucht hat, also zum Beispiel im Literaturzirkel oder dass man mal in die jungen Gemeinden gegangen ist oder also später zur Bluesmesse oder zu Kirchenveranstaltungen oder solchen Sachen.“
[bookmark: _Toc234228513]Offen bleiben für Veränderungen und die Welt
	Stichpunkte
	·  Wunsch aus Erfahrungen zu lernen und etwas zu verändern 
·  Bereitschaft, die eigene Haltung zu überdenken
· Sabine H. möchte sogar noch mit 80 Jahren „offen für die Welt“ sein 

	Zeit
	00:18:15-00:19:44



Transkript
„Also was mir wichtig ist, ist ein Interesse aus bestimmten Situationen zu lernen und zu verändern. Also das wäre mir ganz wichtig, dass man sozusagen mit meiner Lebenserfahrung haben sich bestimmte Sachen auch im Leben verändert, die ich früher anders betrachtet habe. Und dass man dafür eine Offenheit hat, dass es viel Veränderung geben kann und dass man offen ist, auch selbst eigene Meinungen revidieren zu können oder eigene Einstellungen revidieren zu können und zu sagen: „Okay, das hat mir die Zeit gezeigt“ oder „Da habe ich vielleicht falsch gedacht“ oder „Da hatte ich vielleicht eine Einstellung“ oder „Da habe ich in eine Richtung diskutiert“ oder „Da habe ich für was gekämpft, wo ich heute sagen würde: Ja, vielleicht doch anders." Dass man sich diese Offenheit so erhält. […] Also das hoffe ich für mich auch, dass ich noch mit 80 offen für die Welt bin, zum Beispiel so. Und nicht denke, dass ich einmal so gedacht habe und das muss immer so bleiben. Vielleicht ist das, was ich heute denke, morgen doch ein bisschen anders.“
[bookmark: _Toc234228514]Mögliche Diskussionspunkte
· Warum hatten manche Menschen trotz Einschränkungen eine positive Einstellung zum sozialistischen System? 
· Wie beeinflusste die fehlende Meinungsfreiheit das Verhalten und Denken der Menschen?
· Warum versuchte die Stasi, junge Menschen als Informanten anzuwerben und welche Folgen konnte es haben, sich gegen eine Zusammenarbeit mit der Stasi zu entscheiden? 
· Inwiefern fühlten sich viele DDR-Bürger „eingesperrt“?
· Welche Risiken gingen Menschen ein, um die DDR zu verlassen? 
· Inwiefern beeinflussten Fluchtversuche das Leben von Familien und Freundschaften? 
· Wie haben Menschen den Fall der Berliner Mauer erlebt, besonders wenn sie nicht in Deutschland waren? 
· Inwiefern entstand nach der Wende ein Gefühl von „Jetzt ist alles möglich“?
· Warum war der Einfluss des westlichen Systems so stark nach der Wiedervereinigung? Hätte man bestimmte Aspekte aus der DDR in das neue System übernehmen können? 
· Wie nutzte die DDR-Bildung und Studienplatzvergaben als politisches Druckmittel?
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